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An die Gnadenvolle. 


Von Gott erwaͤhlte Jungfrau, 
Du biſt der Gnade voll! 

Du haſt ja Den geboren, 
Der Alle retten ſoll. 


Du wurdeſt rein empfangen, 
Und bliebſt ſtets wohlbedacht; 
Haſt Dich durch frommen Wandel 
Der Gnade werth gemacht. 


Als Jungfrau und als Mutter 
War heilig ſtets Dein Sinn! 
Du heil'ge Gottesmutter 
Führ' zu dem Sohn uns hin! 


Daß wir in unſern Tagen 
Mit ſeiner Gnade treu, 
Und einſtens auch der Himmel 

Fuͤr uns zum Erbe ſei. 


P. 


Vie ebemal. Kirche zu St. Thomas zu Flämiſchdorf 
bei Neumarkt. 
Aus Originals Urkunden und authentiſchen Handſchriften 
(E geſchichtlich dargeſtellt. 
u Beitrag z. ſchlcs.Kirchen⸗u. Dizeſangeſchichte des Mittelalters.) 
Vom Kreis⸗Vikar Johann Heyne. 


eisen Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts finden wir die 
dorf puren von der Kirche zu St. Thomas in Flämtſch⸗ 
„dicht an der Stadt Neumarkt in N. S., über deren Ur⸗ 


ſprung und Entſtehung ein tiefes Dunkel ſchwebt, welche mit 
ihrem Kirchhofe, der als Begräbnißplatz benutzt wurde, als eine 
Filiale der Stadtkirche ad S. Andream zu Neumarkt zu betrachten 
if. Die Quellen, aus denen die Geſchichte dieſer Kirche ge⸗ 
Ichöpft werden kann, fließen ſehr ſparſam, und der Nachrichten, 
welche über ſie noch vorhanden ſind, ſind in der That ſehr 
wenige. Wir theilen die Geſchichte mit, wie fie ſich aus den 
noch vorliegenden Documenten und einzelnen, in verſchiedenen 
Zins- und andern Kirchenbüchern des 15. Jahrhunderts zer⸗ 
ſtreut ſich vorfindenden geſchichtlichen Notizen und Andeutungen 
ergibt. 

Zuerſt um das Jahr 1403 wird der Kirche zu St. Thomas 
urkundlich gedacht, die zu jener Zeit unzweifelhaft ſchon geſtan⸗ 
den haben muß; denn in dem genannten Jahre hatte ein wohl⸗ 
habender Bürger zu Neumarkt, Namens A Jerſchen⸗ 
dorf, zu dem Altare der heil. drei Kön ge, St. Erasmi und 
St. Barbara der Kirche St. Thoma vorm Thore eine Mark 
geſchenkt, dem daſigen Altariften zu zahlen. Bald darauf, am 

ondtage nach dem Frohnleichnamsfeſte 1406, machte der 
Altariſt Niklas Kaiſer zu Schweidnitz für die Kirche zu 
St. Thomas vor Neumarkt ein Legat von 5 Mark zur Unter⸗ 
haltung und beſſeren Dotirung des dortigen Altariſten und ver⸗ 
pfändete dafür ein ihm eigenthümlich zugehöriges Meß buch, 
welches in jener Zeit, wo die Buchdruckerkunſt noch nicht erfun⸗ 
den war, einen bedeutenden Werth hatte). Von jetzt an ſchweigt 
die Geſchichte uͤber dieſe Kirche bis zum J. 1501. Einzelne 
milde Geber und fromme Stifter mögen auch in dieſer Zwiſchen⸗ 
zeit durch Vermaͤchtniſſe und Legate von jährlich zu entrichtenden 
Zinſen für das Beſtehen der Kirche mit gottes fuͤrchtigem Sinne 


) Die betreffende Urkunde findet ſich in dem Liber civitatis, Perga⸗ 
ment⸗Handſchrift in kolio von 1379 bis 1421. Vergl. den Anhang zu 


meiner Geſchichte der Stadt Neumarkt. Glogau, 1845. 1. II. S. 331, 
361 und 62. 
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geforgt haben, allein die darauf bezüglichen Documente und 
Zinsbriefe ſind durch die Unbilde einer uns ſo fern ſtehenden 
Zeit ohne Zweifel verloren gegangen. Im J. 1501 konſecrirte 
der Weihbiſchof von Breslau, Johannes, am nächſten Sonn- 
tage vor Chriſti Himmelfahrt den Kirchhof, zu St. Thomas, 
woſelbſt nicht mehr von einer Kirche, ſondern nur von einer 
Kapelle dieſes Namens die Rede tft, unter der beſchränkenden 
Bedingung, daß, wenn ohne ausdrückliche Erlaubniß des 
Pfarrers dort begraben würde, dieſer Kirchhof nicht mehr als 
eine geweihte und heilige Stätte betrachtet, und demnachst alles 
fernere Begraben auf demſelben wieder eingeſtellt werden ſollte. 
Da der Poſten eines Schulrektors in der Stadt, mit welchem 
eine Altariſtenſtelle beim Altare der hl. Anna in der Pfarrkirche, 
die ein Einkommen von 10 Mark jährlichen Zinſes gewährte, 
für einen Prieſter und Jugendlehrer, weil in der Stadtſchule 
auch Unterricht in der latemiſchen Sprache ertheilt wurde, ſehr 
gering und kümmerlich dotirt war, fo genehmigte Biſchof 
Rudolph am 23. Juli 1475 ) die Combinirung des Altares 
in der Kapelle St. Thomas vor Neumarkt, nachdem der letzte 
Altariſt daſelbſt, Anton Vogler, auf fein Altarbeneficium ver⸗ 
zichtet hatte, mit dem Schulrektorate und dem Altare St. Annä in 
der Pfarrkirche zur beſſeren Beſoldung des Rektors, und wies 
ihm die Einkünfte der beiden Altäre, die ſich zuſammen auf 20 
und eine halbe Mark beliefen, unter der Bedingung an, daß er 
die Pflichten der Altariſten bei dieſen Altären übernähme. Noch 
tm J. 1517 dd. Neiſſe den 23. Juli hatte Biſchof Johann 
Thurzo dieſe Vereinigung der beiden genannten Altar-Benefi- 
cten zum Beſten des Schul⸗Rektors von Neuem beſtätigt. Im 
J. 1514 ſchenkte Paßke Brauer der Kirche zu St. Thomas 
5 Mark, und 1528 fügte dieſen Andreas Hackenthal noch 
12 Mark zu. Es läßt ſich, wie bereits oben angedeutet worden 
iſt, von dem chriſtlichen Sinne der Vorzeit erwarten, daß auch 
dieſe Kirche ſchon in den älteſten Zeiten mit Zinſen auf Häufern 
und Grundſtücken und reichlichen Stiftungen ausgeſtattet, und 
zur Abhaltung des öffentlichen Gottes dienſtes mit allem Nöthigen 
zweckmaͤßig verſehen worden iſt, wenn auch die darüber lauten⸗ 

den Zinsbrieſe nach dem von den Conſuln an den Biſchof 
Rudolph erſtatteten Berichte beim Einfalle der Huſſiten in Neu- 
markt am 27. März 1428 ») verloren gegangen find. 

Auf einer kleinen Anhöhe vor dem Thore, das noch heut den 
Namen des Apoſtels Thomas trägt und vor der Gründung der 
Kirche das ſchweidnitzer Thor genannt wurde, dicht an der 
ſchweidnitzer Straße erhob ſich das beſcheidene Gotteshaus, 
welches mit feinem ſtattlichen Thurme und dem darauf befindlich 

eweſenen anſehnlichen Geläute von drei bedeutenden Glocken 
Flämiſchdorf und weiter hinaus die Gegend beherrschte, und von 
einem Gottesacker umgeben war, der ſeit den älteſten Zeiten von 


den Armen der Stadt und der Vorſtädte, jo wie von den umlie⸗. 


genden Dörfern Flaͤmiſchdorf, Frankenthal und Schönau als 
Begrabnißplatz benutzt wurde und erſt in neuſter Zeit völlig ein⸗ 


* ia vidimata der Urkunde Biſchof Rudolphs vom 23. Juli 
1476 Si Gabal des Schul⸗Rektors zu Neumarkt betreffend, ausgeſtellt 
von Laurentius, Abt zu Opatowitz und Propſt zu Neumarkt 1), iſt ausge⸗ 


ugluguſt 1516. 
nee — Anal der Huffiten in Neumarkt vergl. meine Geſch. 


der Stadt Neumarkt Kap. 3. Abſch. 29. S. 69 u. 70. 
+) Ueber den Benediktiner⸗Abt Laurentius vgl. ſchleſ. Kirchenbl. Jahrg. 
XIII. Nr. 49. S. 596. Sp. 2. Anmerk. 6. 


gegangen iſt, deſſen Grabſtellengelder eine ſtehende Einnahme 
der Stadtkirche bildeten). Im Innern mit Nane dee drei 
Altären ausgeſchmückt, war dieſe Kirche recht eigentlich eine 
geweihte Stätte des ſtillen frommen Gebets für die Verſtorbenen, 
für heimgegangene Lieben. Sie ift nun vom Erdboden ver— 
ſchwunden, ja auch keine Spur ihres Daſeins mehr zu entdecken, 
und über die Gebeine der Todten auf dieſem Leichengefilde geht 
jetzt das furchenſchneidende Eiſen des pflanzenden Kräuters und 
die Pflugſchar des Ackerbau treibenden Landmannes, deſſen Roſſe 
den Boden zerſtampfen, unter welchem Tauſende unfrer voran- 
gegangenen Brüder, den langen Schlaf des Todes ſchlummernd, 
ruhen und dem glorreichen Auferſtehungstage entgegen harren. 
Wie die Zeit der Erbauung und der Name des Erbauers dieſer 
Kirche völlig unbekannt ſind, eben ſo unbekannt oder mindeſtens 
zweifelhaft iſt auch ihr endliches Schickſal. Muthmaßlich fällt 
jedoch die Zeit ihrer Zerftörung in das Jahr 1531, wo aus Furcht 
vor den Wien bedrohenden Türken mit gefchäftiger Hand viele 
Kirchen und Klöfter zerftört wurden, und mitunter dieſe Furcht 
vor einer hereinbrechenden Türkengefahr offenbaren Religions- 
haß und kirchliche Feindſeligkeit bedeckte “), wo man endlich um 
dieſer übertriebenen Furcht willen die Glocken von den Thürmen 
herunter nahm und in Feuerbüchſen umſchmolz, um nur wohl- 
vorbereitet und gerüftet einem feindlichen Angriffe der Türken 
beherzt begegnen zu können. Auch die Thomaskirche verlor am 
25. März 1531 aus dieſer Abſicht ihr ſchönes wohlklingendes 
Geläute “), und wurde bis auf einen kleinen Theil völlig zer⸗ 
ſtört, der, in eine Kapelle umgewandelt, noch im J. 1590 ge⸗ 
ſtanden hat; denn in gedachtem Jahre berichtet der Magiſtrat 
an das koͤnigl. Amt zu Breslau, daß noch vor Kurzem auf St. 
Thoma eine Kapelle geſtanden, welche nebſt dem Kirchhofe laut 
fürftlicher Urkunden der Haupt- und Pfarrkirche St. Anpreä 
gehöre. Glaubenswuth und religiöſer Fanatismus haben in 
jener unfeligen Zeit auch dieſen letzten Ueberreſt alter Frömmig⸗ 
keit vollends vernichtet, und die Spuren jenes uralten Gottes⸗ 
hauſes bis auf die letzte vertilgt. Weder Pfarrer noch Kapläne 
hatten bei dieſer Kirche außer den Begräbniſſen einige Function, 
dagegen mußten die Altariſten zu St. Thomas, welche in dem 
der Altariſten⸗Communitaͤt gehörigen Haufe bei der Stadtkirche 
wohnten, allwöchentlich die geſtifteten Frühmeſſen leſen. Von 
beſonderen Feſtlichkeiten, die etwa hier begangen worden wären, 
lieſt man nichts; doch mag das Patrocinium in festo S. Tho- 
mae Apostoli sub ritu duplici cum Octava gefeiert worden fein. 
Die Altariften hatten die Verpflichtung, mit ihren übrigen Col⸗ 
legen an allen Sonn- und Feiertagen des Jahres im weißen 
Chorrocke in der Pfarrkirche zu erſcheinen, und den dort üblichen 
Prozeſſtonen und andern kirchlichen Gebraͤuchen und Gewohn⸗ 
heiten pünktlich beizuwohnen, und ſich den Anordnungen des 
Pfarrers rückſichtlich ihrer Theilnahme an dieſen gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen gewiſſenhaft zu unterwerfen +). 


*) Vergl. parochialis Neoforensis, Adjunctae in Praepositura, et 
Schoeneichensis, item Festen et ad eas appertinentium, composita 
ab Arebipresbytero et Parocho Neoforensi Theophilo Ignatio Schubert. 
4735. Bapier-Hanpfh. in Folio pag. 5. u. 6. Ä 
) Vergl. Fr. X. Gorlich, die Prämonſtratenſer und ihre Abtei 
zum heil. Vinzenz. Breslau, 1836. Th. 1. Abſchn. 1. Sp. 154. 

25 * das Protocollum eivitatis oder Liber contrastunm Nr. $ 
fol. 8 u. 


715 meine Geſch. der Stadt Neumarkt Kap. 3. Abſchu. 26. S. 


10 
63 u. 64 
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Bücher : Anzeige. 


Charwochen⸗Buch mit lateiniſchem Texte nach dem Gebrauche der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche. Herausgegeben von P. Johann 
Nepomuk Gebhard, Ehrendomherrn am Collegiat⸗Stifte auf 
dem Wyſſehrad. Mit fürſterzbiſchöfl. Approbation. Prag, 1848. 
Verlag von Borroſch u. Andre. 8. S. 606. Preis 1 Thlr. 
27 Sgr. ch 

Bei der nahe bevorſtehenden heiligen Charwoche glauben wir vielen 
unſerer Leſer einen Dienſt zu erweiſen, wenn wir ſie auf das vorlie⸗ 
gende, fo eben erſchienene Charwochenbuch aufmerkſam machen. Es 
wird gewiß Vielen ſowohl aus dem Klerikal⸗, wie auch i aus dem 
Laienſtande ſehr willkommen fein. Es iſt ein Handbuch, mit welchen 
ein Jeder während der ganzen hl. Charwoche dem öffentlichen Gottes: 
dienſt mit großem Nutzen folgen und unter Leitung der Kirche und in 
ihrer Gemeinſchaft die dem Chriſten heiligſte Zeit des Andenkens an 
die geſchehene Erlöſung durch Jeſum Chriſtum durchleben kann. Es 
finden ſich hier alle öffentlichen Kirchengebete während des bezeichneten 
Zeitraums vollſtändig zufammengeftellt, fo daß man, im Beflg vieles 
Buches, alle anderen Kirchengebetbücher entbehren kann. Die nach⸗ 
ſtehende kurze Inhaltsangabe wird hierüber den beſten Aufſchluß zu 
geben im Stande fein. — Vorweg enthält dieſes Charwochen buch eine 
Erklärung über die Charwoche im Allgemeinen und die Bedeutung 
des Palmſonntags, des Gründonnerstags, Charfreitags, Charſams⸗ 
tags und des Ofterfonntagd- Daran ſchließen ſich Kreuzwegsgebete, 
die Litanei vom bitteren Leiden, Beicht- und Communion⸗ Andachten 
und die gewöhnlichen Meßgebete. Darauf folgen die ſämmtlichen 
Kirchengebete, wie ſte in der römiſch⸗kathol. Kirche im Gebrauch ſind, 
für die Palmenweihe, die heil. Meſſe am Palmſonntage, und für alle 
einzelnen Tage der Charwoche bis zu Ende der heil. Meſſe am Oſter⸗ 
ſonntag. Dabei find für die letzten drei Tage der Charwoche die 
prieſterlichen Stundengebete des Breviers mit aufgenommen und für 
den Gründonnerstag die Gebete bei der Entkleidung der Altäre, der 
Fußwaſchung und der Oelweihe, und den Gebeten des Charfreitags 
noch einige Privatandachten, wie ſie ſich für dieſen Tag eignen, ein⸗ 
geflochten. Unter den Gebeten des Charſamstags finden ſich auch 
einige Auferſtehungslieder. Die Metten, die Laudes und die heil. 
Meſſe des Oſterſonntags beſchließen das Ganze. Wir glauben, daß 
dieſes Buch ganz beſonders auch denen zu empfeblen ſei, welche den 
feierlichen Metten an den letzten drei Tagen der Charwoche mit An⸗ 
dacht beiwohnen wollen, ſowohl aus dem Prieſter⸗, wie aus dem 
Laienſtande. 

Es find vier verſchiedene Ausgaben dieſes Werkes beſorgt worden. 
Die erſte gibt eine gute deutſche Ueberſetzung der lateiniſchen Kirchen⸗ 
gebete, mit Titelkupfer, geheftet, im Preiſe von 1 Thlr.; die zweite 
iſt dieſelbe in Leder mit Goldſchnitt und Futteral zu 1 Thlr. 15 Sgr.; 
die dritte enthält neben der deutſchen Ueberſetzung in collateralen Co⸗ 
lonnen noch den lateiniſchen Kirchentert, welche geheftet 1 Thlr. 
27. Sgr., gebunden aber in Leder mit Goldſchnitt und Futteral als 
die vierte Ausgabe 2 Thlr. 15 Sgr. koſtet. 


Kirchliche Nachrichten. 


Aachen, im Februar. Das neue Jahr hat unſerer Stadt mehre 
neue Inſtitute gebracht, welche, wie wir mit Zuverläßigkeit hoffen, dem 
kirchlichen Leben einen recht erfreulichen Anſtoß geben und ſegensreiche 
Früchte tragen werden. Eine Anzahl frommer und hochherziger 


Damen aus unſerer Stadt, von denen die meiſten dem Bürgerſtande 
angehören, hat ſich die Errichtung eines Kloſters, welches die Auf⸗ 
nahme, Pflege und Beſſerung verwahrloſter Mädchen nach dem Muſter 
der Schweſtern vom guten Hirten beabfichtigt, vorgeſetzt, das 
den Namen „zum armen Kinde Jeſu“ führen wird. Bereits 
iſt die Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs für dieſe neue Grün⸗ 
dung hier eingetroffen. — An die Errichtung dieſer Anſtalt reihet fich 
die Ueberſtedelung von Urſulinerinnen aus Ahrweiler nach Aachen, 
welche, wie ſich mit ziemlicher Gewißheit voraus ſehen läßt, von 
Michaelis d. J. ab das hieſige St. Leonhards⸗Inſtitut übernehmen 
und eine vollſtaͤndige Unterrichts- und Penſtonsanſtalt darin errichten 
werden. Mit der Oberin des Kloſters zu Ahrweiler ſind bereits die 
nöthigen Einleitungen getroffen und der Vertrag zur Uebernahme des 
St. Leonhards⸗Inſtituts abgeſchloſſen worden. — Endlich haben wir 
die frohe Hoffnung, in unſerer Mitte ein Knabenſeminar oder Convict 
erſtehen zu ſehen. Der Stadtrath hat nämlich vor Kurzem mit über⸗ 
wiegendem Stimmenmehr den Beſchluß gefaßt, dem Herrn Erzbiſchofe 
ein dicht an das Gymnaſium anſtoßendes geräumiges, auf etwa 
20,000 Thaler taxirtes Gebäude zu dem Zweck anzubieten, daß darin 
ein Knabenconviet für die das Gymnaſtum beſuchenden, dem Studium 
der Theologie ſich widmenden Schüler hergerichtet werden möchte. 
Möge Gott geben, daß die neue Gründung der genannten drei kirch⸗ 
lichen Inſtitute recht bald und feſt ſtattfinde und dieſelben unter zweck⸗ 
mäßiger Leitung zum Heile unſerer Stadt, der Diözefe, der Kirche 
und des Staates ihre, wie wir zuverläßig hoffen, ſegenvolle Wirkſam⸗ 
keit bald beginnen mögen. 


Paris, 4. März. Graf Montalembert hat folgendes Manifeſt 
veröffentlicht: „Inmitten aller Revolutionen bleibt die Kirche auf⸗ 
recht, unſterblich wie die Wahrheit, die Freiheit und die Gerechtigkeit. 
Unter der Republik, wie unter der Monarchie müſſen wir die religiöſe 
Freiheit vertheidigen, lieben und ihr dienen. Wir müſſen es, wir 
wollen es und wir können es. Dafür bürgen uns auf der einen Seite 
die einmüthige Ehrfurcht, womit das flegreiche Volk die Religion um⸗ 
gibt, auf der anderen Seite der durch die proviſoriſche Regierung aus⸗ 
geſprochene feſte Entſchluß, die freie Ausübung aller Culte aufrecht 
zu halten. Wir haben dafür unter anderen das Beiſpiel der Verei⸗ 
nigten Staaten; die franzöſtſche Republik kann nicht minder gerecht, 
minder liberal, minder einſichtsvoll fein, als die amerikaniſche Repu⸗ 
blik, insbeſondere da, wo es ſich vom Glauben, vom Gewiſſen und 
von der Familie handelt. Bei dieſer ſo großen und unvorhergeſehenen 
Veränderung haben wir, die wir vor Allem Katholiken find, nichts zu 
verändern. Unſere Rechte, unſere Pflichten, unſere Intereſſen bleiben 
die nämlichen. Die Fahne, welche wir außerhalb und über allen 
politiſchen Meinungen aufgepflanzt haben, iſt unberührt. Wir haben 
nicht bis zu dieſem Tage gewartet, um den Cultus der heiligen Frei⸗ 
heit zu bekennen, um allen Gattungen von Unterdrückung und Trug 
den Krieg zu erklären und zu verkünden, daß die kathol. Sache, wie 
wir ſie ſtets vertheidigt haben, mit keiner Gewalt, keiner menſchlichen 
Sache iventifieirt ſei. Wir überlaſſen uns dem Glauben, daß die Be⸗ 
harrlichkeit, womit wir ſeit 18 Jahren dieſe ſouveräne Unabhängigkeit 
der religiöſen Intereſſen predigen, den franzöſiſchen Katholiken behilf⸗ 
lich ſein wird, die neue ſociale Geſtaltung, in welche wir eintreten, zu 
begreifen und zu genehmigen. Keiner unter ihnen hat das Recht, zu 
entſagen. Sie werden daher mit allen Bürgern in die Arena hinab⸗ 
ſteigen, um dort alle die politiſchen und forialen Freiheiten zurückzu⸗ 
fordern, welche fortan das unverjährbare Erbtheil Frankreichs fein 
werden. Sie werden hinabſteigen, um eine heilige, nationale, chriſt⸗ 

* * 
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liche Pflicht zu erfüllen. Sie werden dahin mitbringen ein unbe⸗ 
grenztes Pertrauen auf die undurchdringlichen Abſichten Gottes, eine 
glühende Liebe für das Vaterland, eine unvergängliche Hingebung an 
feinen Ruhm und fein Glück.“ 

(A. J. 3.) 


Schweiz. Der außerordentliche päpſniche Geſandte, Hr. Lu quet, 
hat von Sitten aus unter dem 1. März Mittheilung über die Natur 
feiner Miſſion und feiner Unterhandlungen in den Cantonen Freiburg 
und Wallis gemacht, welche nur zu weiteren mit der Eidgenoſſenſchaft 
ſelbſt abzuſchließenden Uebereinkünften zu betrachten ſeien. Er habe 
vom heil. Stuhl Vollmachten zu dieſem Zwecke verlangt, und ſobald 
er dieſelben erhalten, werde er feine Creditive präſentiren. 


(A. P. 3.) 


Jeruſalem, 18. Januar. Geſtern hielt der lateiniſche Patriarch 
von Jeruſalem, Mgr. J. Valerga, feinen kirchlichen Einzug in ſeine 
Diozeſe mit der Feier, welche die Landes⸗ und Religionsverhältniſſe hier 
geſtatten. Tags zuvor langte nämlich der Prälat im Franziscaner⸗ 
kloſter zu St. Johann (drei kleine Stunden von Jeruſalem entfernt) 
an, wo er auch über Nacht blieb; früh Morgens war eine große An⸗ 
zahl von vornehmeren Katholiken aus Jeruſalem und Bethlebem zu 
Pferde dorthin beordert, um mit den Johannitern und der dortigen 
Geiſtlichkeit die Begleitung des neuen Oberhirten zu bilden. Auf der 
halben Wegſtrecke harrten ſeiner einerſeits der Cuſtos des heiligen 
Landes mit ſechs Conventualen, dem franzöſtſchen und ſardiniſchen 
Conſulatsperſonale und mehreren jo eben anweſenden europäiſchen 
Cavalieren; andererſeits aber der Dragoman des Paſcha von Jeruſa⸗ 
lem mit 2 Oberoffizieren und 30 Janitſcharen zu Pferde. Daſelbſt 
angelangt, ward der Patriarch von dem P. Cuſtos ehrfurchtsvoll be⸗ 
grüßt und von allen Harrenden mit den herzlichſten Ausdrücken ihrer 
Hochachtung empfangen. Das Anerbieten des Dragomans, das reich 
gezierte Reitpferd, welches der Paſcha für den Patriarchen entgegen 
geſchickt, beſteigen zu wollen, nahm dieſer mit Dank an und legte jofort 
unter Begleitung von 120 Mann Reitern die andere Weghälfte zurück. 
Vor dem bethlehemer Thore von 70 Religioſen, der geſammten kathol. 
Bevölkerung Jeruſalems, einer Menge Moslimen und Iſraeliten, wie 
auch den meiſten Proteſtanten erwartet, zog der Prälat die Cappa 
magna an, und der feierliche Zug, den die Religioſen, ſämmtlich in 
Chorröcken, unter Vortragung des Conventkreuzes eröffneten, nahm 
die Richtung durch die Stadt nach dem großen Pilgerhauſe, Casa 
nuova genannt. Im Momente, als das ſeit fünftehalbhundert Jahren 
in der heil. Stadt nicht geſehene Patriarchalkreuz, umgeben von ſechs 
Fackelträgern, vor dem hohen Kirchenfürſten emporgehoben ward, 
wurden Gewehrſalven gegeben, und als der Zug der Citadelle gegen: 


überſtand, begrüßten von deren Mauern den neuen Kirchenfürſten ſechs 


Kanonen. Vor dem Pilgerhauſe wurde der Prälat unter einen koſt⸗ 
baren Traghimmel genommen, mit den Pontificalkleidern angethan 
und nach der Convents⸗ und Pfarrkirche zu St. Salvatore geleitet, wo 
er, genau nach der Vorſchrift des Rituals der Biſchöſe empfangen, 
nach vollendeten Ceremonien eine herzergreifende Rede in italieniſcher 
Sprache an die Verſammlung hielt, die dreiviertel Stunden dauerte, 
und worin die Geſchichte des Patriarchats von Jeruſalem erörtert, die 
Bedeutung Jeruſalems, d. h. Wohnung des Friedens, auseinanderge⸗ 
ſetzt, dann lehrreiche Worte an die Geiſtlichkeit und das Volk gerichtet 
wurden. Schließlich wi der Patriarch, unter dem Thronhimmel 
ſitzend, das übliche Homagium. 

2 5 — 2 (Wien. 8.) 


Aus der Erzdiözeſe Freiburg, 5. März. Hirſcher hat 
in der erſten Kammer ſeine Motion um lebendige und wirk⸗ 
ſame Pflege der kchriſtlichen Religion durch eine Rede bes 
gründet, welche, obſchon fte ſteben Viertelſtunden währte, der ger 
ſpannteſten Aufmerkſamkeit und des ungetheilteſten Beifalls der Ver⸗ 
ſammlung ſich zu erfreuen hatte. In der That verdient ſie das 
außerordentliche Lob, das ihr allenthalben zu Theil wird, in vollem 
Maße; denn ſie iſt eine wahre Prognoſe, welche in großartigſter 
Darſtellung den Zuſtänden unſeres Landes und unſerer Zeit geſtellt 
wurde. Sie wird wohl im Druck erſcheinen, und allgemein ſehr 
befriedigen. 


Diözeſan Nachrichten 

Breslau, 18. März. Heute ertheilten Se. fürſtl. Gnaden, der 
hochwürdigſte Herr Fürſtbiſchof Melchior, in der Kirche zum heil. 
Kreuz 50 Candidaten des geiſtlichen Standes die höhere Weihe des 
Subdiaconats. Da mit dem Empfange dieſer heil. Weihe die freie 
unwiderrufliche Entſcheidung für den Dienſt Gottes und ſeiner heil. 
Kirche verbunden iſt, konnten Se. fürſtl. Gnaden nicht umhin, die 
vor dem Altare verſammelten Weihekandidaten auf die Wichtigkeit 
dieſes Schrittes, fo wie auf die von der Kirche hierzu geforderte freie 
Entſchließung in einigen ernſten Mahnworten hinzuweiſen, die wir 
hierdurch ihrem Hauptinhalte nach wiederzugeben uns erlauben. 

Meine lieben Freunde! Eine Schaar von Freiwilligen ſehe ich 
heute hier in Ihrer Perſon um den Altar verſammelt, die im Begriff 
ſtehen, ſich für immer dem Dienſte Gottes und jeiner heil. Kirche zu 
weihen; 50 junge Männer, die aus freier Entſchließung für die Wahl 
des heil. Prieſterberufes und die mit demſelben verbundene ſchwere 
Laſt ſich entſcheiden wollen. Eine Schaar von Freiwilligen, ſage 
ich, denn die freie Entſchließung iſt es, welche die Kirche don Je⸗ 
dem aus Ihnen in dieſem Augenblicke fordert. Niemand nöthigt 
Sie und kann Sie nöthigen, dieſen Schritt zu thun, nach welchem 
ein Rücktritt Ihnen nicht mehr geſtattet iſt. Sie ſind in dieſem 
Augenblicke noch frei, und können noch frei wählen, und 
frei ſich entſchließen, Sie können noch in dieſem Augenblicke 
von dieſem Altare zurücktreten, und thuen Sie es, gedrängt 
von einer innern Stimme Ihres Gewiſſens, dann nimmt die 
Kirche dieſen ehrenvollen Rücktritt durch mich mit Freuden an und 
fegnet Sie dafür. Sollten Sie darum dieſem heil. Berufe nicht nur 
aus heiliger Abſicht, ſondern aus irdiſchen Rückſichten, etwa in Er⸗ 
wartung irdiſcher Vortheile, wobei Sie ſich jedoch ſehr täuſchen 
würden, zu widmen geſonnen ſein, dann mahne ich Sie in dieſem 
ernſten entſcheidenden Augenblicke an die heilige verantwortliche 
Pflicht, abzuſtehen von einem Schritte, deſſen unſelige Folgen Sie 
allein zu bereuen hätten für Zeit und Ewigkeit. Sie find noch frei, 
ich wiederhole es noch einmal, Sie ſind in dieſem Augenblicke noch 
nicht gebunden. — | 

ade: Sie jedoch aus guter heiliger Abſicht und nach forgfältiger 
Prüfung für dieſen Schritt ſich entſchloſſen, haben Sie, da Sie bei 
Ihrem Namen zur Weihe gerufen wurden, das adsum (da bin ich) 
mit der Hingabe Ihres ganzen Herzens an Gott aus Ihrem Gewiſſen 
und aus Ihrem Herzen herausgeantwortet, und ſind Sie bereit, ſich 
ganz, mit Leib und Seele, mit Ihrer ganzen Perſon als ein lebendi⸗ 
ges Opfer auf dem Altare der Liebe Gott und ſeinem heil. Dienſte 
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zu weihen: dantk heiße ich Sie in dieſem Heiligthum von Herzen 
willkommen, von Herzen willkommen an der Schwelle zweier Welten, 
von denen Sie die eine, die gegenwärtig voller Unruhe, voller Auf⸗ 
regung und voller Verwirrung iſt, verlaſſen, um in die andre höhere 
geiſtige Welt des Friedens und der Liebe einzutreten. Dieſe unruh⸗ 
volle Welt verlaſſen Sie aber nur in dieſem Augenblicke, um bald 
wieder in dieſelbe, und zwar als Boten des Friedens und der Liebe 
einzutreten. Bringen Sie der Welt dieſen Frieden durch den, deſſen 
Dienſte Sie ſich heute ausſchließlich weihen, und durch den allein 
nur Friede und Ruhe werden kann in die ſer aufgeregten unruhvollen 
Zeit. Amen. 


Breslau, 20. März. Eine Bewegung, welche, wie es offen zu 
Tage liegt und wie es die Ereigniſſe jeden Tag von Neuem lehren, 
von Gott nicht nur zugelaſſen, ſondern von Gottes allmächtiger Hand 
gemäß ſeiner unerforſchlichen Weisheit zum Heil der Volker und 
Nationen geleitet wird, durchſchreitet ſeit einigen Wochen die Laͤnder 
Europa's und fördert fort und fort neue Reſultate zu Tage, welche 
wir ſonſt kaum für möglich gehalten haben. Mit einer reißenden 
Schnelle durchſchritt ſie bereits im Laufe von vier kurzen Wochen, aus⸗ 
gehend von der Hauptſtadt des mächtigen Frankreich, ganz Deutſch⸗ 
land in all' feinen 37 Bundesſtaaten und noch herrſcht faſt überall in 
unſerem deut ſchen Vaterlande eine Unruhe und ein Schwanken der 
ſocialen und bürgerlichen Verhältniſſe, welche, je länger fie dauert, 
auch um ſo unleidlicher wird. Hoffen wir jedoch zu Dem, der Alles 
zu des Menſchen Beſten zu lenken weiß, daß recht bald wieder ein 
feſter und friedlicher Zuſtand einkehre, in welchem Regierer wie Re⸗ 
gierte ſich gleich wohl fühlen, und in welcher wir die Früchte der 
großen Ereigniſſe und der mächtigen Errungenſchaften der jüngſten 
Zeit zu gemeinſamer Freiheit und Freude genießen können. Auch 
unſer Preußen, unſer liebes Schleſten hat ſeinen Antheil erhalten an 
den Freiheiten, welche die letzten Tage uns gebracht. Freilich ſind 
noch keinesweges Aller Wünſche befriedigt; es fehlt auch noch die 
fefte Begründung deſſen, was uns verheißen, was uns verliehen: aber 
hoffen wir, daß auch hier die Zukunft bringen werde, was der Gegen⸗ 
wart noch gebricht. Ein großes Werk läßt ſich nicht binnen wenigen 

agen vollenden, ein neues, herrliches Gebäude ſtehet nicht in wenigen 

tunden und Tagen da. r 5 
Unter dem 17. März c. if uns ein Preßgeſetz, nach Beſeitigung 
er Cenſur und der bisherigen Preßgeſetzgebung, verliehen worden. 
Ob es unverändert die Geſtalt beibehalten werde, in welcher es vor 
uns liegt, oder ob es noch einzelne Modiſicatlonen von dem auf den 
„April c. zuſammen berufenen allgemeinen Landtage erleiden werde: 
aas wollen wir gleichfalls ruhig von der. Zukunft erwarten. Aber 
Fraun wollen wir uns wenigſtens ſchon deſſen, was wir nun beſtben. 
reiheit der Preſſe: dahin waren ja ſeit lange, lange die Wünſche 
Kalt gerichtet und Freiheit der Preſſe war es beſonders, was der 
Voll ſeit Jahren mit Sehnſucht herbeigewünſcht und erwartet hat. 
us nehmlich in den letzten zehn Jahren hatten wir recht oft Veran⸗ 
na ung, den Ruf nach Preßfreiheit zu vernehmen und den Wunſch 
ſind r immer von Neuem in uns wieder entſtehen zu ſehen. Wir 
m, Nun im Beſitz derſelben: machen wir einen guten und jederzeit 
der zen Gebrauch davon. Treten wir lebendiger ein in den Kampf 
Very entlichen Meinungen, in den literariſchen Kampf, der um die 
führt w lichung der großen Ideen, welche die Menſchheit bewegen, ge⸗ 
das 00 id: aber vergeſſen wir nie der Wahrheit und des Rechtes, 
der dre Jider für ſich in Anſpruch nehmen kann, vergeſſen wir nie 
beit, die ein Jeder für ſich und feine Sache zu beanspruchen 


berechtigt iſt. Wahrheit, Recht und Freiheit: das ſeien die hellleuch⸗ 
tenden Sterne, um welche wir uns immer und immer wieder ſchaaren 
wollen, wo es ſich um Beſprechung und Beurtheilung was immer für 
welcher Angelegenheiten handelt. Dabei wird es am leichteften möge 
lich fein, Perſönlichkeiten und Verletzungen derſelben zu vermeiden; 
wohl mag das Unrecht, der Irrthum, worin Andere ſich befinden, 
öffentlich hervorgehoben und bezeichnet werden, aber die Perſönlichkeit 
ſelbſt ſoll nie, wenigſtens nie abſichtlich, verletzt werden. 

Bei allen Bewegungen, welche jo eben auf dem ſozialen und politie 
ſchen Boden ſtattfinden, und bei all' den großen Umwälzungen und 
Reformen, die aller Orten geſchehen, bleibt Eins immer und jederzeit 
unverändert: die Kirche. Das Weſen derſelben ift von Chriſtus, 
dem Herrn, ſelbſt gegeben und bezeichnet worden, und eben darum iſt 
es eines Wechſels unfähig. Nichtsveſtoweniger aber bleibt doch die 
Kirche nicht unberührt bei all' den mächtigen Umwälzungen und den 
großartigen Reformen, welche ſich überall jetzt zeigen. Obgleich 
nämlich die Kirche ſelbſt ihrem Weſen nach unverändert ſtets dieſelbe 
iſt und bleibt, ſo iſt doch ihre Stellung zum Staat, ſo iſt ihre Lebens⸗ 
äußerung nach innen und außen, auf den Einzelnen wie auf die Ge⸗ 
ſellſchaft der Menſchen, einer Aenderung fähig und, nach dem Zeugniß 
der Geſchichte, haben hierin im Laufe der Zeit wichtige Aenderungen 
ſtattgefunden. Die Kirche hat unter dem Druck der Verfolgungen des 
Volkes, der Staaten, der Fürſten und der Geſetze gelebt, ſte hat aber 
auch Tage der ſchönſten Freiheit im Innern wie nach außen gehabt. 
Wornach die Kirche ſich aber jederzeit geſehnt, wornach ſie mit dem 
innerſten Drange ihres Herzens verlangt hat zu allen Zeiten: das iſt 
die Freiheit. Frei will die Kirche ſein, unabhaͤngig von jedem 
Druck und jeder beengenden Schranke. Nur diejenige Beſchränkung 
erkennt ſie gern und freudig an, welche durch das Zuſammenbeſtehen 
verſchiedener Individualitäten oder Communitäten neben einander von 
ſelbſt gegeben find. Die Kirche aber verlangt freie Lebensäußerung in 
ihrer innern Entfaltung, aber fie will auch Freiheit nach Außen. 
Ihr eigenthümliches Sein und Leben ſoll ihr durch nichts verkümmert 
werden. Aber wie ſie Freiheit, vernünftige Freiheit für ſich in An⸗ 
ſpruch nimmt, ſo erkennt ſte auch das gleiche Recht der Freiheit 
Anderer an. Sie will nicht nur die eigene, ſondern auch die Freiheit 
Anderer, Freiheit anderer religiöſer Geſellſchaſten, Freiheit anderer 
Corporationen, Freiheit des Staates. Die Kirche will, daß Religions⸗ 
und Gewiſſensfreiheit beſtehe für Alle ohne Ausnahme. Auf dieſer 
Freiheit der Religion und des Gewiſſens für Alle beruht auch die 
bürgerliche und politiſche Gleichſtellung Aller. Iſt nun dieſe letztere 
gegenwärtig ſchon bei allen civiliſirten Völkern gewäbrt oder doch in 
nahe Ausſicht geſtellt, fo verlangt die Kirche auch für Alle die erſtere. 
Damit hängt eng zuſammen die Unabhängigkeit der Religion und 
Kirche vom Staate, und die Freiheit der religiöſen Aſſociationen, in 
demſelben Maße, wie die Freiheit der bürgerlichen oder politiſchen 
Aſſociation geſtattet iſt. Darauf find daher in der gegenwärtigen Zeit 
der Bewegung und Umgeſtaltung der politiſchen DVerhältniffe in 
Deutſchland unſere Wünſche hingerichtet. Die Kirche hat bei voll⸗ 
kommener Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit nichts zu fürchten, im 
Gegentheil, die Freiheit kann ihr nur Gewinn bringen. Ihr innerer 
Gehalt läßt fie in jeden Kampf mit was immer für welchen religiöſen 
Meinungen und kirchlichen Geſellſchaften eintreten, ohne daß ſie 
fürchten dürfte, unterliegen zu müſſen. Die Geſchichte liefert die Ber 
weiſe dafür; England und Nordamerika legen Zeugniß hierfür aus 
der neueren Zeit ab. Was daher die kommende Zeit auch immer 
fel lt. mag, wir ſehen ihr getroſt entgegen, wenn nur die Kirche 
rei iſt. 
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Breslau, im März 1848. Von verehrlicher Hand iſt uns nachſtehender tabellariſcher Nachweis ver Anzahk der Katholiken 
in den verſchiedenen Pfarreien und Ortſchaften des hieſigen Archipresbyterats, wie er am Schluſſe des Jahres 1846 ſich 
herausgeſtellt hat, übergeben worden. Obgleich nun ſeit jener Zeit das Zahlenverhältniß ſich im Einzelnen etwas verändert haben mag, ſo iſt 
es der Hauptſache nach doch daſſelbe geblieben, und wir glauben daher den Leſern unſeres Blattes in Breslau und deſſen Umgebung wenigſtens 
einen Dienft zu erweiſen, wenn wir es hier abdrucken laſſen. Es ergibt ſich daraus, daß Breslau am Schluſſe des Jahres 1846 einſchließlich 
des 8 per katholiſche Bevölkerung von 32,904 Einwohnern zählte, welche Zahl gegenwärtig die Ziffer von 33,000 Katholiken ſichet 
erreicht haben wird. 4 ; 
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Breslau, 20. März. Es wird unſeren geehrten Leſern gewiß 
nicht unintereſſant ſein, die Geſinnungen kennen zu lernen, welche der 
General des Jeſuiten⸗Ordens und der Orden überhaupt in Betreff 
der neueſten politiſchen Reformen, die aller Orten ſtattfinden, hegt; 
es ſind dies diejenigen Geſinnungen einer wahren Freiheit, welche 
jedem chriſtlich gefinnten Manne inne wohnen und welchen wir, ſofern 
fle die Freiheit der Regierer wie auch die Freiheit der Regierten gleich 
achten, unſere vollkommene Beiſtimmung ertheilen müſſen. Nament⸗ 
lich freuen wir uns, es von dem Pater Roothan öffentlich ausgeſprochen 
zu ſehen, daß es eine ernſte und entſchiedene Pflicht des Ordens und 
feiner Mitglieder fei, ſich in politiſche Angelegenheiten nicht 
einzumiſchen. Was aber hier der General des berühmten Ordens 
fordert, daß der Ordensgeiſtliche ſich fern halte von jeder Einmiſchung 
in politiſche Angelegenheiten, das gilt von jedem Geiſtlichen ohne Aus⸗ 
nahme. Der Briejter diene dem Altar und der Kirche, er ſei jederzeit 
gehorſam der Obrigkeit, wofern nichts gegen ſein Gewiſſen und die 
Gebote der Kirche gefordert wird: aber die Geſtaltung der bürgerlichen 
und politiſchen Verhältniſſe überlaſſe er denen, welche dazu berufen 


find; er ſelbſt miſche ſich nie in dieſelben. Der Brief, in welchem jene 


Geſinnungen ausgeſprochen ſind, war, wie ihn der „Katholik“ mit⸗ 
theilt, und wie ſchon der Ton ſelber zeigt, nicht für die Oeffentlichkeit 
beſtimmt; va indeſſen der General den Provinzial von Neapel beauf⸗ 
tragte, von demſelben wenigſtens im Innern des Ordens, wenn es 
nöthig ſcheine, Gebrauch zu machen, ſo iſt er lithographirt auch einigen 
Perſonen außer dem Orden mitgetheilt, und ſo allgemein bekannt 
geworden. 

„Brief des Pater Generals an den Pater Leonhard Fava aus 
der Geſellſchaft Jeſu, Provinzial der Provinz Neapel: 

Rom, 1. Februar 1848. Das Schreiben Ew. Hochwürden vom 
29. vor. Monats hat mich ſehr getröſtet. Geprieſen ſei der Herr, daß 
bei dem dortigen Ereigniſſe Alles frieplich ablief, und auch den 


Unſrigen kein Leid geſchah. Auch freut es mich, daß Ew. Hochwürden 


die Dinge von ihrer richtigen Seite betrachten. Die Welt will nun 
einmal durchaus behaupten, daß wir ſchon von wegen unſeres 
Inſtitutes jeder Reform, jeder Abänderung und vorab jeder conſti⸗ 
tutionellen Regierungsform entgegen fein. Sie weiß es nicht, 
daß es in der Welt keine mehr conſtitutionelle Regie⸗ 
rungsweiſe gibt, als die unſerer Geſellſchaft 5). Sie be: 
trachten uns als Feinde der Freiheit und wollen nicht einſehen, 
daß wir nichts Anderes verlangen und nichts Anderes 
brauchen, als Freiheit, um unfere Dienfte leiſten zu können, 
wie z. B. in den Vereinigten Staaten von Amerika. Das Unglück iſt 
nur, daß ſo Viele die Freiheit mit der Zügelloſigkeit, Alles umzukehren, 
mit völliger Ungebundenheit, mit der Ungeſtörtheit in wilder Be⸗ 
friedigung aller Leidenſchaften verwechſeln, — mithin Freiheit ver⸗ 
langen nur für den Irrthum und für das Böſe, mit Aus⸗ 
ſchlleßung ſogar der Freiheit für die Wahrheit und für das Gute. 
Solcher Freiheit fürwahr kann unſere Geſellſchaft unmöglich ſich anbe⸗ 
quemen. Solche Freibeit iſt wahre Sklaverei, und zwar die ſchlimmſte 
von allen, da fle Sklaverei der Sünde iſt; — fie iſt Despotismus, 
und zwar der härteſte und graufamfte von allen, wie man aus der 
erſten Revolution in Frankreich und in neuerer Zeit aus der Hand⸗ 
lungsweiſe der ſchweizer Radicalen erſehen kann. Hoffen wir im 
— — 


*) Die höchſte Gewalt in der Geſellſchaft hat die Generalverſamm⸗ 
ng, welche aus Deputirten befteht, die in den Provinzen gewählt wer⸗ 
Sie allein gibt allgemein giltige Regeln oder Geſetze; fie kann den 


Waeral, richten und abſetzen, und gegen den Willen deſſelben auf mehreren 
8 


en zufammenberufen werben. i 


Herrn, daß bei Ihnen, wo der Glaube ſo feſt und lebendig iſt, die von 
Sr. Majeſtät auf Grundlagen hin, welche die Religion 1 — ſtellen, 
bewilligte Verfaſſung, weit entfernt, Zerrüttungen herbeizuführen, 
vielmehr den Frieden, die Eintracht und das wahre Völkerglück bringen 
und feſtigen wird. Seien wir vaher voll Vertrauen, indem wir mit 
immer größerem Eifer unſerer eigenen Heiligung und dem Dienſte 
des Nächften mittelſt unſerer Amtsverrichtungen obliegen. 

Ich wünſche, daß die hier von mir ausgedrückten Geſinnungen den 
ſämmtlichen Ordensmitgliedern bekannt werden. Sollte ſich Jemand 
dort befinden, bei welchem ſolches nöthig wäre, den wollen Ew. Hoch⸗ 
würden ernfllich und entſchieden an unſere Pflicht erinnern, uns in 
politiſche Angelegenheiten nicht einzumiſchen. Die Dinge 


hienieden ſind veränderlich und voll Wechſel; ſolche Wechſel und Ver⸗ 


änderungen aber finden ſtatt unter dem Einfluſſe der göttlichen Vor⸗ 
ſehung. Veritas Domini manet in aeternum, Dieſer Wahrheit 
laſſet uns anhängen und dienen, und unter jeglicher Regierungsform, 
wofern man uns nur überhaupt die Freiheit zum Wirken läßt, thuen, 
was uns pflichtgemäß obliegt. O. A. M. D. G. 

Genehmigen Sie u. ſ. w. Johannes Roothan.“ 


Beuthen in O. S., 19. März. Nach einem beinahe 18 Wo⸗ 
chen andauernden Typhus⸗Krankenlager hatten wir heut die Freude, 
unſern würdigen Herrn Pfarrer Schaffraneck wieder das erſte heil. 
Meßopfer feiern zu ſehen. Nach abgehaltenem Gottes dienſte wurde 
demſelben ein paſſendes Gratulationsgedicht überreicht, und daſſelbe 
von der zahlreich verſammelten Schuljugend abgeſungen. 

Der Geſundheitszuſtand unſerer Stadt iſt kein erfreulicher, obgleich 
die hieſigen Stadt⸗Behörden kein Mittel unverſucht laſſen, die Kran⸗ 
ken und Bedrängten zu retten, und ihnen aufzuhelfen. Raſtlos 
thätig zeigt ſich beſonders der allgemein geehrte Hr. Dr. Heer, wel⸗ 
cher mit eigner Lebensgefahr in die niedrigſten und ſchmutzigſten Hüt⸗ 
ten eilt und Hunderten Hilfe ſchafft und nicht ſelten auch auf feine 
Koſten den Armen die erforderlichen Medicamente verabreichen läßt. 
Möge Gott ſein Vergelter ſein! 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geiſtlichen Stande. 

Den 8. März. Kaplan Fried. Bergmann in Wartha als Pfarradm. 
in Militſch.— Pfarrer Anton Proske in Mſchanna als Pfarradm. in 
Jedlownik bei Loslau. — Der bereits nach Jedlownik als Kaplan des 
cretirte Kaplan Franz Pucher in Klein-Kreidel nunmehr als Pfarr⸗ 
adminiſt. nach Mſchanna bei Rybnik decretirt. 


Im Schulſtande. 
Der Schulamts⸗Candidat August Zimbel aus Polsnitz als Adjud. 
in Hertwigswalde, münſterberger Kr. 


Miscellen. 
Die Sparkaſſen. 

Die Sparkaſſen find fo recht eigentlich die Hilfskaſſen der Fabrik⸗ 
arbeiter; fie find ihre Armenanſtalten, ihre Zufluchts⸗ und Verſor⸗ 
gungsanſtalten. Das Almoſen leiſtet auch den jungen und kräftigen 
Bettlern Vorſchub; die Sparkaſſe reicht ihre Hand nur dem Kranken 
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und Schwachen; die Armenſteuer erzeugt Müßiggang, Elend, Unwiſſen⸗ 
heit, Hochmuth, Trunkſucht, Diebſtahl, Gewaltthätigkeit, Todſchlag 
und Brandſtiftung, iſt das Verderben des Landmannes und des Staates; 


die Sparkaſſe ift die Mutter der Mäßigkeit, der Ordnung, der Wohl⸗ 


habenheit; ſie erhöht den Werth des Grundbeſitzes und erleichtert den 
Staatsſchatz. Die Verſorgungshauſer, wenn ihrer zu viele find, wenn 
fie zu reich ausgeſtattet, zu leicht zugänglich find, müſſen als Pflege» 
anſtalten des Leichtfinns und der Faulheit angeſehen werden, die Spar: 
kaſſe belohnt nur die Sorge für die Zukunft und die Enthaltfamkeit. 
Die Sparkaſſen führen dem öffentlichen Schatze beträchtliche Kapitalien 
zu und tragen weſentlich zur Vermehrung der Hilfsmittel des Staates 
bei; ſie verknüpfen auf das Innigſte den Vortheil des Einzelnen mit 
dem des Ganzen; wo der Staat die Sparkaſſen verwaltet, iſt jeder 
Inhaber eines Sparkaſſenſcheines unmittelbar bei feinem Ergehen be— 
theiliget und jeder Einleger wird zum Hüter der öffentlichen Ordnung. 
Die Sparkaſſe nimmt die kleinſten Erührigungen des Arbeiters auf; 
überläßt nichts dem Glück und entzieht ſeinen Leidenſchaften die Nah⸗ 
rung; fie verweiſt ihn ganz und gar auf feine Arbeit und legt fein 
Schickſal in feine Hand. Eine Sparkaſſe öffnen, heißt eine Thür 
zum Verderben ſchließen, denn indem ſie Eigenthümer ſchafft, vermin⸗ 
dert ſie die Neigung zu Ausſchweifungen, zu Unruhen, erleichtert die 
Sorge der Polizei und entleert die Armenhäuſer. Betrug und Dieb⸗ 
ſtahl, Rauferei und Selbſtmord nehmen ab, ja ſelbſt die Beſſerung 
des öffentlichen Geſundheitszuſtandes, die Hebung der ſittlichen Kraft 
des Volkes und eine Minderung des allgemeinen Elends iſt die ſichere 
Folge der Sparkaſſen. 


Die Arbeit iſt die Mutter des Glückes und echter Freude auf Erden. 
Wer es daher nicht mit der erſteren hält, verdient auch letztere weder 
hier noch jenſelts des Grabes. 


Gegenſatz. 

Wie verſchiedene Geſinnungen finden ſich doch im Leben! Wit 
dürfen nicht gefliſſentlich darauf ausgehen: ſchon beim einfachen Um⸗ 
blick um uns und unſere Umgebung zeigen ſich recht auffallende Ge⸗ 
genſätze. So eben geht der Prieſter mit dem Allerheiligſten in die 
Hütte eines Armenz im Wirthshauſe laſſen ſich einzelne Muſtktöne 
hören: eine Deutung, daß heute Tanzmufik fein wird. Dieſen 
Augenblick grade iſt die Straße leer, man flieht vor dem Heiland, der 
ſegnend vorübergeht, als wenn man dieſer Segnung nicht bedürftig 
wäre; im Wirthshauſe dagegen iſt lebhaftes Geſpräch; die Sprecher 
hören vielleicht das nahende Glöcklein nicht erklingen, welches dem, 
das heilige Sacrament tragenden Prieſter vorausgehet. Nun iſt der 
Prieſter gewiß bei dem Kranken. Jetzt beichtet dieſer ſeine Sünden, 
die Sünden des ganzen Lebens, und mit reuiger zerknirſchter Seele 
ſteht er, wie die Engel 19 ſchon winken, Seligkeit verkündend im 
beſſern Leben. Aber horch! Eben haben ſich die Muſikanten vor dem 
Wirthshauſe aufgeſtellt, fie laſſen ihre Lockſtücke hören und verkünden 
der Jugend des Dorfes: „Heute iſt Tanz!“ Die Kinder, die fo eben 
vor dem Allerheiligſten geflohen, kriechen aus ihren Schlupfwinkeln 
und gaffen die ſchon halb von Vranntwein erglühten Muſtkanten an. 
Hier können ſie zwanglos ſtehen, fie dürfen nicht niederknien, denn 
der Herr, welchem die Muſtkanten dienen, wird nicht durch Kniebeu⸗ 


10 Sg., Ng. in hon. J. M. J. 3 Th., Beuthen in O. S. v. H. P 


gung angebetet, ſondern durch ein freches, zwangloſes Gebahren; 
feine Opfer find nicht Demuth und Gebet, wie die, welche man dem 
Heilande bringt, ſondern Stolz und Verachtung des Heiligen. Cs 
zerſchneidet meine Seele, da ich dieſes ſchreibe, denn auch die, welche 
meiner Obhut anvertraut, verkrochen ſich, als das fleiſchgewordene 
Wort in der Hülle des geheiligten Brodtes vorüberging und traten 
kühn hervor, da die Geſellen des Götzen der Sinnlichkiit winkten. 
Unterdeſſen ſpendet der Prieſter dem todtkranken Chriſten die General⸗ 
Abſolutlon, während man hier daran denkt, wie man der Sünde recht 
viel Genuß abgewinne — und indeß dort der Sterbende dem Heilande 
durch Reue und Zerknirſchung ſich nähert, durch die heilige Wegzeb⸗ 
rung mit ihm ganz vereint wird, denkt man hier daran, des Göttlichen 
ſich ganz zu entſchlagen und nur der Sinnenluſt zu leben. 

Morgen wird es vielleicht anders ſein! Der Kranke, der jetzt bis 
zum Tode betrübt, athmet vielleicht ſchon im beſſern Jenſeits; die 
aber, welche jetzt fo froh, werden nach einer ſündlich verlebten Racht, 
mit Schmach und Scham bedeckt, des neuen Morgens ſich nicht freuen. 
Was heute ausgelaſſen iſt, trauert morgen und was heute im Todes- 


kampf trauert, ift morgen vielleicht ſchon zum beſſern Leben erwacht. 


Ein Lehrer. 
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Nebſt Beiblatt Nr. 13. 
Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


M 13. 


1848. 


Was follen unfere Töchter zu ihrer Bildung 
leſen? 


Wir müſſen vor allen Dingen die Frage ins Auge faſſen: wozu 
ſollen die Töchter gebildet werden? Da wir uns hier nicht mit Ein⸗ 
zelnheiten befaſſen können, fo nehmen wir an, daß ſie der großen 
Mehrzahl nach zu Hausfrauen ſich befähigen ſollen. Wiſſenſchaften 
werden dazu nicht erfordert, allervings aber Bildung des Verſtandes 
und des Herzens. Als Grundbedingung für jede menſchliche Bildung 
ſeten wir die Religion, denn fle allein bildet für Zeit und Ewigkeit, 
während alles Uebrige nur für dieſe Spanne Zeit iſt. Sie iſt fo 
reich an Bildungsmitteln, daß ein Menſch durch ſie allein, ohne alles 
übrige Wiſſen, nützlich für die Welt, glücklich für ſich werden und 


ſein hohes Ziel in der Ewigkeit erreichen kann, während ohne ſte 


alles übrige Wiſſen nicht im Stande iſt, dies zu bewirken. 

Das Erſte, was ihr euern Kindern lehrt, ſei die Religion; in Uebung 
derſelben ſollen fie aufwachſen und ſich fpäter keiner Zeit erinnern, in 
welcher ſie nichts von ihr wußten. So wird fie fete Wurzeln faſſen 
in ihren Herzen. Es iſt einleuchtend, daß dies weniger durchgunter⸗ 
richt als durch das Beiſpiel, das ihr ihnen zu geben ſchuldig feid, er⸗ 
reicht werden kann. Später müſſen fie jedoch gründlich in der katho⸗ 
liſchen Lehre unterrichtet werden, und ihren Glauben unterſcheiden 
lernen von den vielen übrigen, damit ſie ſich und Andern Rechenſchaft 
darüber geben können. Es iſt das jetzt viel nöthiger als früher, wo 
die Religion noch das Häusliche und das öffentliche Leben durchdrun⸗ 
gen hatte. Damals reihte ſich ein Kirchenfeſt an das andere und gab 
Erweckung des Glaubens, des religiöfen Gefühls und Gelegenheit zur 
Belehrung. Damals betete die Familie gemeinſchaftlich, ging zuſam⸗ 
men in die Kirche, zu den heiligen Sacramenten, unterhielt ſich über 
den Inhalt der Predigt, las zuſammen ein erbauliches Buch, die Kin⸗ 
der fragten, die Eltern wußten Beſcheid über religiöſe Dinge. Wir 
werden nicht nöthig haben, aus einander zu ſetzen, daß es jetzt anders 
geworden; leider iſt in vielen Familien gerade das Gegentheil Sitte. 
Die Religionsübung iſt auf die Kirche und auch hier oft auf das 
Nöthigſte beſchränkt, ſonſt an allen Orten begegnet man der Gleich⸗ 
giltigkeit oder der Feindſeligkeit gegen ſie; beinahe kein gedrucktes Blatt, 
in welches Fach der Literatur es auch gehöre, kann man der Jugend in 
die Hand geben, ohne befürchten zu müſſen, daß es Angriffe gegen die 
katholiſche Kirche enthalte, ſei es zu Gunſten irgend einer Sekte oder 
für den Unglauben. 

Deshalb iſt gründlicher Religionsunterricht jetzt nöthiger als je, 
denn nur damit ausgerüſtet wird die Jugend die Angriffe auf den 
Glauben beſtehen, die ſelbſt bei der größten Sorgfalt nicht zu ver⸗ 
melden ſind. 

Aber nicht bloß auf die Schuljahre ſoll dieſer Unterricht beſchränkt 
kin, ſondern es iſt erforderlich, daß man das ganze Leben hindurch 

0 ſelbſt ſortwährend unterrichte, ſonſt vergißt man das Gelernte und 
undermerkt nimmt man nach und nach die Grundſätze der Welt an. 
Wie es aber nicht genug iſt, bloß die Glaubenslehren zu wiſſen, ſon⸗ 

ern man ſie auch treu befolgen muß, fo ſollen wir auch nicht bloß 


ſolche Bücher leſen, die das Wiſſen lebren, ſondern auch jene, welche 
zur Uebung der Religiond » Wahrheiten zur chriſtlichen Vollkommen⸗ 
heit anleiten. Hiermit wäre nun ſchon angedeutet, welche Bücher iht 
vor allen euern Töchtern in die Hände geben ſollt. Es gibt eine 
Menge guter Unterrichts- und Erbauungsbücher, zum Theil von Hei⸗ 
ligen ſelbſt verfaßt, Legenden-Sammlungen, ausführlichere Lebens⸗ 
beſchreibungen einzelner Heiligen, die zugleich eine ſehr angenehme 
Unterhaltung fein werden: daraus wählet oder laßt euren Geistlichen 
wählen, was für euere Töchter das Geeignetſte iſt, denn die Naturen 
ſind verſchieden, und nicht alles Gute paßt für alle. Es wäre zu 
wünſchen, daß an allen Orten Sammlungen ſolcher Werke angelegt 
würden, um den Schaden, welchen die gewöhnlichen Leihbibliotheken 
verurfachen, auszugleichen. r 

Gewähtt euern Töchtern, täglich aus einem dieſer Bücher etwas, 
wenn auch wenig zu leſen und darüber nachzudenken, indem ſie es auf 
ſich und ihre Verhältniffe anwenden, ſprecht mit ihnen darüber, wenn 
es euch möglich iſt. Seid verſichert, dies gibt eine beſſere Geiſtes⸗ 
bildung, als das Romanleſen, denn wenn der Verſtand gelernt hat, 
die Welt und ihre Verhältniſſe vom einzig richtigen Standpunkte, 
vom katholiſchen Glauben aus, zu beurtheilen, fo wird er ſich leicht 
zurecht finden, und ſein Urtheil ſicher ſein, während jenes Leſen ihn 
nur verwirret. 

Beobachtet genau die geiftigen Anlagen euerer Töchter, um zu 
wiſſen, ob bei ihnen Gefühl und Phantaſte oder der ruhige Ver⸗ 
ſtand vorherrſchen. Iſt Erſteres der Fall, ſo gebt ihnen auch von 
den guten Büchern nur wenige von der Art, welche Gefühl und 
Phantaſie ſtark aufregen, obwohl ſie dieſe vorziehen werden; ſucht 
mehr ihren Verſtand zu beſchäftigen, denn ſie find auf der Welt, 
um zu handeln, nicht um zu ſchwärmen. Ruhigen Gemüthern iſt 
es dagegen nützlich, wenn ſie etwas mehr aufgeregt werden, um 
für's Gute thätiger zu fein. 

Erlauben es euere Verhältniſſe und wünſcht ihr mehr Geiſtes⸗ 
bildung für euere Töchter, ſo laßt fte die Geſchichte leſen, vor Allem 
eine Ueberſicht der Kirchengeſchichte, die jener Chriſt kennen ſollte 
und ohne welche die Weltgeſchichte und unſere jetzigen Verhältniſſe 
nicht ganz verſtanden werden können. Darauf folge ein Abriß der 
allgemeinen Weltgeſchichte, dann der einzelnen Völker, bis zur Lebens⸗ 
geſchichte ausgezeichneter Perſonen herab. Hierbei iſt jevoch die größte 
Vorſicht nöthig, denn nicht leicht wird von einem Zweig des Wiſſens 
der kathol. Kirche mehr Unrecht zugefügt, als von der Geſchichte, 
die zu Parteizwecken oder aus Vorurthell, oder aus Mangel gründ⸗ 
licher Forſchung haufig ſo entſtellt iſt, daß die Wahrheit durchaus 
nicht erkannt werden kann. Gebt euern Kindern keine Geſchichte 
in die Hand, wenn ihr nicht gewiß wißt, vaß fle mit echt kathol. 
Geiſte geſchrieben. Auch müßt ihr euch zuvor verſichern, ob nicht 
Dinge darin erzählt werden, die der Jugend zum Aergerniß werden 
könnten. Länder und Völkerkunde, Relſebeſchreibungen, in gutem 
Geiſte geſchrieben, werden ebenfalls nützlich ſein. Zu einer unſchul⸗ 
digen Unterhaltung und zugleich zu Kenntniß des eigenthümlichen 
Gepräges eines Volkes könnte das mäßige Leſen unbearbeiteter 
Volksſagen und Mährchen, wie ſie das Volk ſelbſt erzählt, vienen. 
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Von der ſchönen Literatur können wir wenig empfehlen: es gibt 
zwar in jedem Jug verfelben einzelne gute Werke, beſonders viele 
fehr ſchöne Gedichte, aber ihre Auswahl erfordert die größte Vor⸗ 
ſicht, und das Leſen derſelben müßte immer nur ausnahmsweiſe 
geſchehen. 

Man erwartet vielleicht, daß wir die deutſchen Klaſſiker empfehlen; 
allein wir können dies durchaus nicht thun: Göthe's leichtfertige 
Weltanſchauung und Schiller's am Glauben verzweifelnde Zerriſſen⸗ 
heit ſollen ferne bleiben von unſerer Jugend. Einzelnes aus ihren 
Werken vorſichtig ausgewählt mögen ſie ohne Schaden leſen, das 
Ganze nicht. 

Zum Schluſſe bemerken wir, daß geiſtige Bildung, beſonders für 
das weibliche Geſchlecht, nicht bloß durch Bücher gewonnen wird, 
die oft nicht für Jeden klar oder paſſend ſind, ſondern viel leichter 
durch Umgang mit gebildeten geiflvollen Perſonen. Das lebendige 
Wort, das Beiſpiel wirken mehr, als der todte Buchſtabe; es kann 
gefragt, wo etwas nicht ganz verſtanden wurde, Belehrung erbeten und 
gegeben werden über Vieles, was man nicht in den Büchern zu 
finden weiß. Deshalb, und weil ſchlechtes Beispiel, ſchlechter Um⸗ 
gang ein Madchen gänzlich verderben kann, ſollen Eltern immer be⸗ 
ſorgt fein, ihren Töchtern guten Umgang zu verſchaffen, und dagegen 
alle eitlen, albernen Geſpräche aus ihrer Umgebung verbannen. 

Sehr zu wünſchen wäre auch in dieſer Beziehung, daß die Väter 
ihre freie Zeit mehr im Kreiſe ihrer Familien zubrächten. Der 
Vater wird in der Regel die meiſte Bildung haben, durch ſeine 
Unterhaltung würde er ſte Frau und Kindern mittheilen, während 
er durch die Wißbegierde der Jugend Anregung zu ſeiner eigenen 
Fortbildung erhielte. Das iſt ja eben der Zweck des Familienlebens, 
daß ein Glied dem andern das Fehlende erſetzt, ſich eines am 
andern ergänzt. (Südd. Ztg.) 


Kirchliche Nachrichten. 


Mainz, 8. März. Bei der großen Umwälzung, welche in dieſen 
Tagen in unſerem Lande zu Gunſten der Volksfreiheit ſtattgefunden, 
hat es ſich, wie in Frankreich, bewährt, daß die Zeiten in religiöfer 
Beziehung ganz andere geworden ſind, wenigſtens da, wo die 
katholiſche Bevölkerung die Mehrzahl bildet, als ſie 1793 und ſelbſt 
noch 1830 waren. Nicht bloß, daß ſich keine Feindſeligkeit gegen 
die Religion und Kirche kundzugeben wagte, zeigten ſich vielmehr bei 
mehr als einer Gelegenheit religiöſe Sympathien. So hat denn in 
Mainz das zur Feſtfeier des heutigen Tages beorderte Comité den 
hochwürdigſten Biſchof um eine kirchliche Dankfeier erſucht, und es 
hat der geliebte Oberhirt dieſem Wunſche nicht bloß durch die Abhal⸗ 
tung eines feierlichen Te Deum in der Domkirche entſprochen, ſon⸗ 
dern auch bei dieſer Gelegenheit Worte der Kraft, der Weisheit und 
Milde geſprochen, welche nicht bloß auf das zahllos verſammelte Volk, 
ſondern auch auf ſämmtliche im hohen Chore verſammelte Notabeln 
der Stadt den tiefſten und günſtigſten Eindruck machen. Der Sinn 
ſeiner biſchöflichen Worte War aber ungefähr folgender: 

„Wir ſeien in außerordentliche Weiſe an heiliger Stätte verſam⸗ 
melt, um ein außerordentliches Ereigniß zu feiern. Die Zeiten, wor⸗ 
in wir leben, feien ernſt, ſehr ernſt, und gleich einer ſchweren Ge⸗ 
witterwolke habe die große plötzliche Umgeftattung der Dinge in 
unſerem Nach barſtaate fich über uns und über unſer ganzes liebes 
Vaterland zu entladen, und uns den Frieden, den wir ſeit dreißig 


Jahren genoſſen, und alle Segnungen des Friedens, der Ordnung, 
Wohlfahrt und Freiheit zu rauben gedroht. Mit Recht ſeien Alle darüber 
erſchrocken, denn ſchon war zu fürchten, die feindlichen Kriegsſchaaren 
auf unſerm deutſchen Boden ſich herumtummeln zu ſehen; da ſeien 
aber in dieſem wichtigen Augenblicke die deutſchen Völker mit ihren 
Wünſchen ihren Fürſten genaht, und die Fürſten hätten alsbald dem 
Begehren des Volkes entſprochen, und wie durch einen Lichtſtrahl vom 
Himmel her, habe ſich das düſter drohende Gewölke vertheilt und die 
trübe Ausſicht mit einem Male ſich jetzt aufgehellt. Nichts habe 
Deutſchland fortan mehr zu fürchten, weil jetzt Alle in Eintracht ſtark 
zuſammenhalten. Das habe Gott jo gefügt, der die Herzen der Fuͤr⸗ 
ſten und der Völker lenkt, und von dem jede gute Gabe kommt. 
Darum gehühre auch Gott vor Allem unſer Dank für die erlangten 
Güter; aber unſere Pflicht ſei es nun, Ordnung und Frieden zu 
bewahren und in Allem das rechte Maß zu halten, denn nur jo konne 
wahre Freiheit unter uns beſtehen. Das ſeien wir auch Gott ſchul⸗ 
dig, denn von Gott ſtamme alle wahre Freiheit und in feiner gött⸗ 
lichen Wahrheit ſei ſie begründet, wie ja die Kirche durch alle Zeiten 
die Lehrerin und der Schutz der echten Freiheit geweſen. Darum 
ſollten Alle nur feſthalten an dem Glauben an Chriſtus, den Welt⸗ 
erlöfer, den Befreier der Welt von der Sünde; in der Sünde liege 
vie Unfreiheit und das Verderben der Völker. So aber Alle ſich 
jetzt zu mäßigen verſtünden und vor jedem Exceſſe ſich hüteten, ſei eine 
freudige Zukunft zu hoffen, und Ordnung, Friede, Gerechtigkeit, 
Wohlfahrt werde unter dem Schutze der erlangten Freiheiten gedei⸗ 
ben. So moͤge denn Deutſchland im Genuſſe dieſer Güter ſtark und 
groß, e und glücklich ſein, einträchtig nach Innen und geachtet 
nach Außen, und Gott es ſegnen mit feinem reichlichſten Segen.“ 

Hierdurch hat der hochw. Biſchof jene Grundgedanken der kathol. 
Politik ausgeſprochen, von welchen die franzöſiſchen Prälaten ges 
leitet, der Kirche ſo raſch und ſicher in der neuen Ordnung der 
Dinge eine fefte und freie Stellung erobert haben. Die Kirche, 
unabhängig von jeder Staatsform, nimmt überall die von Gott als 
unveräußerliches Recht ihr verliehene Freiheit in Anſpruch; weit 
entfernt, freie Inſtitutionen zu ſcheuen und zu befeinden, fühlt fie 
ſich vielmehr nirgends wohler, als in der Atmoſphare ber Freiheit. 
Aber fie iſt es auch allein, welche die Freiheit auf welilichem Ge⸗ 
biete ſchützen und bewahren kann, weil fie, die Verwalterin der 
Gnade und Wahrheit Chriſti, des einzigen und wahren Befreiers 
der Welt, allein im Stande iſt, den Menſchen innerlich von der 
Herrſchaft der Selbſtſucht und der böſen Luſt zu befreien, welche 
beide, ſo ſie nicht durch die Kraft eines echt chriſtlichen Volkslebens 
niedergehalten werden, unfehlbar durch Anarchie und Willkür hin⸗ 
durch ſchnell zum verderblichſten Despotismus hinführen. 

(D. Kathol.) 


München. Die Congregation der ehrw. Väter Redemptoriſten 
iſt in Bayern nun wirklich aufgehoben. Unter dem 17. Febr. iſt das 
betreffende k. Reſeript erlaſſen worden. Die Maßregel wird im 
Lande in ſehr verſchiedener Weile aufgenommen. Diejenigen, welche 
ver Kirche jede freie Bewegung beneiden und gern entziehen möchten, 
freuen ſich derſelben, während alle wahren Katholiken von derſelben 
mit Schmerz erfüllt werden. Aus Altötting war in den legten Tas 
gen des Februar eine Gemeinde⸗Deputation hier in München, um bei 
Sr. Majeſtaͤt dem König, wo moglich, eine Rücknahme des Auſhe⸗ 
bungsbejchluſſes zu erwüken, jedoch vergebens. Was die Väter nun 
thun werden, darüber verlautet noch nichts Zuverläſſiges. Nach 
einer Mittheilung der allgem. Ztg. wird ein Theil des aufgelöſten 
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Ordens dem Wunſche Sr. Majeſtät gemäß ſich nach Amerika beger 
ben, um bei den deutſchen Einwanderern daſelbſt die Seelſorge zu 
übernehmen, ein anderer Theil wird nach Oeſterreich zurückgehen; 
einige Mitglieder haben auch bereits die Aufnahme als Weltprieſter 
hier nachgeſucht. Die Stelle der Redemptoriſten als Wallfahrts⸗ 
prieſter in Altötting werden die Väter Benedictiner übernehmen 
und ſoll vafelbft aus den vorhandenen Mitteln eine Abtei für die⸗ 
ſelben fundirt werden. 


Dublin. Ich will Sie nicht durch das ganze Labyrinth unjerer 
Grund⸗ und Beere fuhren, ſondern beſchränke mich dar⸗ 
auf, den weſentlichen Factor des daraus enifpringenden Elendes einer 
fo ungeheuren Maſſe des armen Landvolks und die ſtets offne Quelle 
von agrariſchen Verbrechen hervorzuheben; ich meine die Pachter⸗ 
aus rottung von Seiten der Gutsherren. Nicht bloß finanzielle, 
ſondern mehr noch poliliſche Gründe bewogen die Landbeſitzer bis 
zum Jahre 1829, ihre Ländereien In möglichſt kleinen Parzellen zu 
verpachten, um eine möglichft große Anzahl von Wählern zu ſchaf⸗ 
fen, da bis dahin ein gepachtetes Grundſtück von 2 Pf. Sterl. 


(24 Gulden) für vie Wahlberechtigung ausreichte und ſolche kleine 


Pächter (forty - shillings - freeholders) mit ihren Wahlſtimmen 
ganz vom Wink und Willen des Beſitzers um fo mehr abhängig wa⸗ 
ren, da er ſie im Fall der Renitenz mit geringſter Mühe aus Hütte 
und Acker vertreiben konnte. Allein mit der Emancipation der Ka⸗ 
tholiken wurde im Jahre 1829 zugleich die Aufhebung der Wahl⸗ 
berechtigung der forty-shillings-freeholders durch die bekannte 
Parlamentsacte feſtgeſetzt, fo zwar, das fortan nur erſt 10 Pf. St. 
jährlichen Werthes des Grundſtücks dem Grundholden das Stimm⸗ 
recht für die Parlamentswahlen gaben. Hieraus ging denn alsbald 
das Streben der Landbeſttzer, beſonders der größeren, hervor, ſich der 
kleinen Pächter in jeder Weiſe möglichſt zu entledigen und Zehn⸗ 
Pfund⸗Grundholden zu ſchaffen. Um dies zu bewerkſtelligen, muß⸗ 
ten natürlich allemal etwa je fünf der ältern kleinen Pächter vertrieben 
werden, um den neuen größeren Platz zu machen, und dieſe Art 
Procedur iſt es, welche ſeit 1829 unabläſſig im Werk geweſen, R 
las et nefas, oft mit der größeften Härte und Grauſamkeit, zuweilen 
mit einer anſcheinenden, aber höͤchſt perfiden Menſchenfreundlichkeit 
ausgeführt worden iſt und fortwährend ausgeführt wird. Daß 
finanzielle Urſachen hierbei auch ſehr thätig find, begreiſt ſich um ſo 
leichter, wenn man erwägt, daß fo kleine Grundſtücke wie ein forly- 
shillings- freehold ſelbſt bei guten und mittelmäßigen Erndten nur 
kaum ausreicht, um neben Ernährung ſeiner Familie den Grund⸗ 
holden auch noch in Stand zu ſetzen, ſeinen Pachtſchilling, ſo klein 
derſelbe iſt, zu erübrigen, daß er aber bei ſchlechten Erndten und gar 
bei Mißwachs gänzlich unfähig iſt zu zahlen, wenn er nicht mit Weib 
und Kindern hungern will, da ohnehin Kartoffeln faſt ſeine einzige 
Nahrung ausmachen. In welchen Maſſen nun dieſe Aermſten jähr⸗ 
lich auf die Landſtraße und in die weite Welt hinausgetrieben werben, 
darüber gibt ein Bericht von Graf Devon’ Unterſuchungskommiſſion 
die ſchrecklichſten Aufſchlüſſe, deren es freilich für uns und für jeden, 
der Irland nur einigermaßen kennt, nicht erſt bedarf, da uns überall 
in leiblicher Form entgegentritt, was dort nur auf dem Papier ſteht. 
Einige Landbeſizer find wenigſtens ſo menſchenfreundlich geweſen, 

en von ihnen abgetriebenen Familien zur Auswanderung nach 

anada oder den nordamerikaniſchen Freiſtaaten behilflich zu fein; 
andere haben das wohlieilere Mitiel gewählt, jeder Familie ein paar 

fund Sterling unter der Bedingung zu geben, daß ſie damit entwe⸗ 
dr nach England oder in einen andern entfernten Theil unſerer Inſel 


ſich begeben müſſen, um dort Unterkommen und Nahrung zu ſuchen, 
ſo daß die Herren ſie aus ihrer Nähe los wurden, um ſie andern 
Diſtrikten aufzuhalſen, wo fie dann in ihrem Elend umkommen oder 
ſonſt thun konnten, was ſie beliebten. Bei weitem die Mehrzahl der 
Gutsherren und darunter vornehmlich die Absentees, die oft in zehn 
Jahren keinen Fuß auf iriſchen Boden ſetzen, halten bei der Austrei⸗ 
bung ſich jeder weitern Sorge für die armen Ausgetriebenen ent⸗ 
rathen. Wenn man den Bericht der Devon'ſchen Commiſſton lieſt, 
jo findet man, daß z. B. ein einziger Agent ſolcher Beſitzer von einer 
einzigen Beſitzung 900 Seelen in die weite Welt hinausgetrieben 
hat, und daß die Geſammtzahl der Unglücklichen, welche durch ihn 
von Gütern weggeſchafft und eventuell allem Elend preisgegeben 
worden ſind, ſich hoch in die Tauſende beläuft, und dies innerhalb 
weniger Jahre! Die natürliche Folge — wer kann es anders bezeich⸗ 
nen — iſt, daß ſich der verzweiflungsvolle Haß dieſer Unglücklichen, 
Obdach⸗ und Nahrungsloſen, die Weib und Kinder gräßlich dahin 
ſterben ſehen, gegen den Gutsherrn oder ſeinen Agenten und gegen 
den neuen Pächter, dem ſie haben Platz machen müſſen, als gegen 
einen Eindringling richtet, und fie ihrer Rache durch Gewaltthaten, 
durch Mord und ähnliche Verbrechen Luft machen, da die engliſche 
Geſetzgebung ihnen keine Hilfe zu bieten weiß, noch bieten will. 
Rechnet man hierzu noch obendrein die außerordentlichen 
Calamitäten, welche die allgemeine Hungersnoth über unſer armes 
Land gebracht hat, ſo wird man ſtatt über die Zahl der Verbrechen, 
eher darüber ſtaunen, daß dieſelben nicht noch weit häufiger vor⸗ 
kommen und daß nicht längſt ein allgemeiner Volksausbruch entſtan⸗ 
den iſt. Wer aber iſt es, der dieſes noch größere Unheil von der 
Inſel entfernt hält, wem verdankt man es, daß ſelbſt unter den grau⸗ 
ſigſten Scenen der Hungersnoth verhältnißmäßig fo wenige Ber: 
brechen vorgekommen find? Dem geſchmähten, verleumdeten katholiſchen 
Klerus und Niemandem anders! (A. P. 3.) 


Dis zeſan ⸗ Nachrichten. 


Alt⸗Coſel, 20. März. Ew. Hochwürden danke ich recht ſehr 
für die neue Zuſendung von 25 Rthlr. zur Unterſtützung der Noth⸗ 
leidenden meiner Parochie. Ich beabſichtige, dieſe Summe lediglich 
zur Unterſtützung armer Kranken zu verwenden, da von Tag zu Tag 
die Zahl verſelben ſich mehrt und das Nervenfieber bei uns ſtärker 
auftritt. Indem ich für beide Zuſendungen Ihnen nochmals danke, 
werde ich nichr unterlaſſen, mit meinen Eingepfarrten für unſere 
Wohlthäter den lieben Gott um reichliche Vergeltung zu bitten. 

ö Dronia. 


Stendal, in der Altmark, am Tage des hlg. Gregor des 
Großen. „Wer denen gibt, die von ihm begehren, der thut ein gutes 
Werk; ſelig iſt aber derjenige, der die Nothleidenden zu entdecken 
weiß, die in der Stille ſchmachten.“ Dieſes Wort des heiligen Kir⸗ 
chenvaters Auguſtinus findet auf Euch, Ihr braven Schleſier! feine 
Anwendung. Bereitwillig gabet Ihr, ſo oft ich ſeit 1843 für meine 
verlaſſenen Altmärker Eure Mildthätigkeit anſprach; und — obgleich 
ich im vorigen Jahre, aus Berückſichtigung der vorhergegangenen 
großen Theurung und deren Nachwehen, mich zurück zog und ſtill die 
Laſt der Leiden trug, welche noch immer auf meinen ſchwachen 
Schultern liegt, ſo waret Ihr dennoch unſer eingedenk und zwar in 
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ſolchem Grade, daß die verehrliche Redaction dieſes Kirchenblattes im 
Stande war, uns im vorigen Monate die erfreuliche Summe von 
94 Rthlr. zu überſenden. Unter allen Wohlthätern, die wir im 
Vaterlande haben, fühlen wir uns Euch am meiſten verpflichtet. 
Nehmet daher auch hin unſern aufrichtigſten, herzlichſten Dank und 
der liebe Gott, der keine Gabe unbelohnt läßt, vergelte Euch zeitlich 
und ewig, was Ihr, gebeten und ungebeten, ſeither ſo bereitwillig an 
uns gethan habt. — „Noth thut weh“ — das weiß ich aus vieljäh⸗ 
riger Erfahrung und, obgleich dieſe uns noch nicht verlaſſen, jo 
erachte ich es doch für Sünde, da um Almoſen zu bitten, wo noch 
Bedrängtere in Eurer Nähe ſehnſuchtsvoll auf Hilfe warten. Alle 
die Liebesgaben, welche Euer edles Herz zur Linderung hieſiger Noth 
ſchon beſtimmt hat, oder noch beſtimmen wird, laſſet, darum bitte ich 
im Namen Jeſu, Euren guten Landsleuten, den ſo ſchwer heimgeſuch⸗ 
ten Oberſchleſtern, jetzt zufließen, und erſt dann, wenn dieſe der Sa⸗ 
mariterhand nicht mehr bedürfen, werdet uns wieder, wie bisher, lies 
bevolle Helfer“). Topp, Pfarrer. 


*) Sollte vielleicht eine Kirche in Schleſien der armen Kirche zu Stendal 
ein Pluviale, woran es derſelben gegenwärtig noch mangelt, gratis über 


laſſen können, fo wird darum, unter Verſicherung des innigſten Dankes, recht 


ſehr gebeten. 
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Für die Nothleldenden in Ober⸗Schleſien: 


Aus Breslau v. H. A. Tſchötſchel 15 Sg., Margareth v. e. Ung. 
„ v. d. Gebrüdern Gaßling 2 Th., 
Sg., v. d. Beichtkindern 1 Th. 2 Sg., v. d. K. J. Nagel 10 Sg., 


v. d. 
Beier 5 Sg., v. D. J. Schram 2 Sg. 6 Pf., v. e. Lehrer d. bresl. 


Kröben i. Gr. H. P 
Zi 1 Th., 
1 h. 10 Sg., 

zweier v. H. B. 
Hermannsdorf v. H. ©- — „S. Radlen 1 Th., v. e. Ung. 1 Th., 
v. d. Schulk. 3 Th., ... d. Guben v. Lok. H. Schneid u. f- 
Vreni e. ez ug. e. goldner Ring u. 8. Eg 
„ Worm Can d. Gem. d. H. P. Thiedig 33 Th. 
18 Sg., Gr. Glogau v. H. Can. u. Archi. Dr. Mofer 5 Th., v. H. 
C. Pfeifer 1 Th., d. denſ. 1 Th., W in Weſtpreußen a. e. Pfar⸗ 
rei 10 Th., Grünberg v. A. B. e. P. Halsbänder u. e. ſilb. Strick⸗ 
haken, d. W. B. e. Lillenthaler, Schredendorf b. Landeck v. d. Kirchgem., 
2. Gabe, a. d. Faſchingstagen geſ. 21 Th. 21 Sg. 10 Pf., v. d. Adjuv. 
55. Volkmer u. Knappe 1 Th., v. d. Schulk. in Schreckendorf u. Alt: 
gereborf 6 Th. 18 Sg. 7 Sſ., Neugersdorf v. H. P. Poppe 1 Th. 


Aus Winzig v. H. Bothe 2 Sg. 6 Pf., v. Fr. Bethe 1 Sg., v. H. 
Koperski 2 Sg., v. H. Schmidichen 2 Sg., s 8. 25901 6 Sg., v. 8 


An Sachen gingen ein: 


Aus Margaretb v. e. Ung. 2 Päckchen Kleldungsſtäcke, Rathmanns⸗ 
dorf v. e. armen Wittwe u. ihrem Sohne e. P. Kleidungsſt., Nieder ⸗ 
hannsdorf b. Glatz 3 Collis Kleidungsſt. u. Waͤſche, P. Schweinktz e. P. 


Wäſche u. Kleidungsſt., Milkau e. P. Kleidungsſtücke, Adelsbach v. e. Leſ. 


d. Kol. e. P. Kleidungsſtuͤcke. 


Die Rebaction. 


Literariſche Anzeigen. 


Bel Julius Bonaventu Lin Oppeln find ſo eben erſchien 
und (in Breslau bei G. Ph. Akerze 10 zu haben: rer 


Swieta Dröga Krzyzowa. Z Wloskiego bl. Leo- 
narda da Porto Maurizio. Tlumaczyl Ks. J. Laxy. 
In ſchön. Umſchl. geheft. Preis 1 Sgr. 


Jezus nasz kochany. Wybör potrzebniejszych a 
najpiekniejszych Modlitw i (100) Piesni na caly rok 
Panski. Oraz nabozenstwo na Czes6 swiętéj Bar- 
bary. Z obrazem sw. Barbary. 16 Bogen in 8. 
Preis ungebunden 4 Sgr. netto. 


Beide Bücher ſind mit geiſtlicher Approbation erſchienen und ihrer 
Gediegenheit als Billigkeit wegen den frommen Gläubigen zu 
empfehlen. 5 . 


Bei K. Hoffmann in Strieg au iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 


Andachtsübung, zu dem Geheimniſſe des leidenden Erlöſers, 
aufs neue zum Druck befördert und mit Andachts⸗Uebungen 
zum H. Hw. Sakrament des Altars und zum heil. Johann von 
Nepomuk vermehrt. it Genehmigung der hohen 
geiſtlichen Behörde. Preis 14 Sgr. 


Gebete am Morgen und Abend, beim heiligen Meßopfer 
und beim Empfange der heil. Sakramente der Buſſe und des 
Altars, nebſt einigen Litaneien und Liedern bei dem gewöhnli⸗ 
chen Gottesvienſte. brochirt. Preis 23 Sgr. 


Der Kreuzweg unſers Herrn Jeſu Chriſti. Mit Genehmi⸗ 
gung der Hohen Geiſtlichen Behörde. Preis 14 Sgr. Bartier 
preis 1 Sgr. 


